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Spät, aber
nicht zu spät
VonDr. Dietrich Klose

Man ist überrascht, einen Roman von
1912 im Jahr 2016 zum ersten Mal ins
Deutsche übersetzt zu sehen. Geschrie-
ben von einer Autorin namens Dame
Cicely Isabel Fairfield alias Rebecca
West (1892-1983). Mit 20 lieferte die
kurzfristig feministisch (suffragetisch)
engagierte junge Dame einen Verriss
über den Roman „Marriage“ des seiner-
zeit noch wenig bekannten Autors
H.G. Wells. Später (etwa ab „Time Ma-
chine“) gehörte Wells zu den frucht-
barsten und bestverdienenden Schrift-
stellern des 20. Jahrhunderts.

Der Verriss von „Marriage“ gefiel
Wells so gut, dass er Isabel zum Lunch
einlud, sich in sie verliebte, mit ihr einen
Sohn zeugte (Antony West) und bis zu
seinem Lebensende im August 1946 auf
gutem Fuß mit ihr stand. Der Litera-
tur-Klatsch will es, dass George Bernard
Shaw ihre schriftstellerischen (vor al-
lem auch journalistischen) Qualitäten in
den höchsten Tönen lobte, dass sie
eine Affäre mit Charlie Chaplin hatte
und der nachmalige US-Präsident
Harry S. Truman sie als „beste Reporte-
rin“ bezeichnete (unter anderem be-
richtete sie von den Nürnberger Nazi-
Prozessen). Wenn man 91 Jahre alt
wird, kann man schon was erleben.

In der literarischen Welt debutierte
Rebecca West 1918 mit „The Return of
the Soldier“ („Die Rückkehr“, dt. 2016)
und schuf damit den einzigen Roman,
in dem eine Engländerin die Schrecken
des Ersten Weltkriegs verarbeitete.
Rasch war die Kriegseuphorie auch auf
britischer Seite verflogen. Verstummt
waren die makabren Scherze à la „Hilf
mir, alter Knabe, ich hab keine Beine
mehr.“ – „Ich kann nicht, alter Knabe,
ich hab keine Hände mehr“.

Chris, wohlhabender Gutsbesitzer, er-
leidet an der flandrischen Front einen
sogenannten Granatenschock. Was be-
deutet, dass er zwar nicht im her-
kömmlichen Sinn verwundet ist, jedoch
sein Gedächtnis über die vergangenen
20 Jahre verloren hat. Er wird nach Hau-
se geschickt. Dort kümmern sich mit
Erfolg und ausgeprägtem Standesbe-
wusstsein zwei Frauen um das stattli-
che Anwesen: Chris’ Cousine Jenny und
seine Frau Kitty. Und da ist noch
Margaret, die jetzt am Rande des Dorfes
in bescheidenen Verhältnissen lebt
und von den Herrinnen von Baltry House
als Angehörige der „lower middle
class“ verachtet wird.

Hier kommen nun die 20 Jahre Ge-
dächtnisverlust ins Spiel. Chris sieht
in Magaret das hübsche junge Mädchen
beziehungsweise Margaret in Chris
den jungen Mann, der einst in sie verliebt
war, sie jedoch nicht geheiratet hat.

Rebecca West fügt
die verschiede-
nen Zeitebenen in
Rückblenden
gekonnt ineinan-
der. Während
die beiden „vor-
nehmen“ Da-
men „aus allen
Wolken fallen“
und zunächst
nicht geneigt
sind, Chris seinen
jugendlichen
Fehltritt (Entste-
hungszeit des
Romans 1918) zu
verzeihen, be-

greift Margaret schnell die veränderte
Situation.

Sie ist bereit, Chris in seiner „Krank-
heit“ anzunehmen, und hofft dadurch
sein und ihr „Glück“ zu erneuern. Zum
turbulenten Ende tauchen sogar noch
zwei Kinder auf: Kittys Oliver und Ma-
garets Dick, die beide vor genau zwei
Jahren verstorben sind. Auch die noch
junge Psychoanalyse (Hypnose et ce-
tera) wird einer kritischen Prüfung un-
terzogen.

Wenngleich diese und einige andere
Stellen etwas überfrachtet und gesell-
schaftskritisch allzu bemüht wirken, ist
die vorliegende Neu(Erst)belebung
des Romans zu begrüßen.. „Die Rück-
kehr“ zeichnet sich durch sprachliche
Sorgfalt, intensive, gleichwohl unauf-
dringliche Empathie, ein heute selten
gewordenes echtes Naturgefühl und ei-
nen geschärften Sinn für dramatische
Entwicklungen aus. Diese Eigenschaften
entfalten sich vor der bedrohlichen
Kulisse des Großen Krieges, vor ziemlich
genau Hundert Jahren. Nicht ohne
Anteilnahme liest man Sätze wie „Nach
diesem Abend klangen sogar die Ak-
korde Beethovens heiter. ,Wie typisch für
dich, Jenny“, sagte Kitty, ,da Beetho-
ven zu spielen, obwohl es der Krieg ist,
der all dies verursacht hat. Ich hätte
vorhersagen können, dass du dich für
deutsche Musik entscheiden würdest,
sogar an einem solchen Abend’ – also be-
gann ich eine Sarabande von Purcell
zu spielen, ein heiteres Stück.“

� Rebecca West: Die Rückkehr. Deut-
scher Taschenbuchverlag. Euro 16,90.
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Der mutige Versuch wird zum Publikumsmagneten
Mozarts Idomeneo als Kriegs- und Flüchtlingsoper: Eine faszinierende Coproduktion der Schlossfestspiele Ludwigsburg und Zuflucht Kultur

VonDr. Dietrich Klose

LUDWIGSBURG. In Mozarts Idomeneo ist Kre-
ta der Fluchtpunkt. Auf der Mittelmeerin-
sel begegnen sich Ilia, die kriegsgefangene
trojanische Prinzessin, Elettra, Agamem-
nons unbotmäßige Tochter aus Argos, der
aus zehnjährigem Krieg heimkehrende Kre-
terkönig Idomeneo und dessen zur Regie-
rungsübernahme bereiter Sohn. Wie in je-
der zünftigen Seria-Oper verlieben sich die
Personen des Schauspiels ineinander, Ei-
fersucht bricht aus, Rachegefühle kommen
hoch, Heimweh befällt die allesamt „vom
Krieg Beschädigten“ (Regisseur Bernd
Schmitt), Abschiedsgedanken drängen sich
vor: das sind die Stoffe, aus denen die
Schicksale von heute sind.

Wer mit dem Geschehen auf heutigen
Bühnen einigermaßen vertraut ist, kann
sich ausmalen, wie eine aktuelle Inszenie-
rung des Stücks anzulegen wäre. Wer zu-
dem seinen Fernseher anmacht, bekommt
frei Haus geliefert, wie es in Flüchtlingsun-
terkünften zugeht. Ein Regisseur braucht
sich hier nur zu bedienen, ohne sich ver-
künsteln zu müssen. Das trifft nun auch auf
Mozarts 1781 in München uraufgeführte
Oper selbst zu. Sein Leben lang hat sich der
Komponist mit dem von dem Geistlichen
Herrn Varesco bearbeiteten Stoff beschäf-
tigt, Kürzungen vorgeschlagen und wieder
verworfen, neue Arien hinzukomponiert:
„Work in progress“, also. Dass das singulä-
re Werk den Nerv unserer Zeit so genau
treffen würde, war vor 235 Jahren freilich
nicht zu ahnen. Oder vielleicht doch?

„Musik muss immer dort sein, wo es auch
etwas zu sagen gibt zum Zustand dieser
Welt“, lässt sich die Sopranistin und Ida-
mante-Darstellerin Cornelia Lanz verneh-

schicksal (meist mit Dolmetscher) vortra-
gen dürfen. Sie tun dies mit distanziertem
Pathos und hoffnungsvoller, unerschütter-
licher Überzeugung.

Regisseur Schmitt und die Bühnenbild-
nerin Birgit Angele sorgen für einen rei-
bungslosen, in sich stimmigen Ablauf, der
das Publikum in seinen Bann zieht. Die
Flüchtlingstragödie nimmt unwiderstehlich
ihren Fortgang. Zwar gibt es auch hier das
von der Seria-Gattung geforderte „Lieto
fine“, ein „Happy ending“ ist das aber bei-
leibe nicht. Der utopische Tanz der kleinen
Helen Sophie Schmitt droht im Visier des
obsessiv virtuell eingespielten Terroristen
regelrecht zu ersticken.

Es würde viel zu weit führen, alle Perso-
nen mit Namen zu benennen, die zum gro-
ßen Erfolg dieser Inszenierung beigetragen
haben. Die professionellen Sänger-Solisten
– Maximilian Schmitt, Cornelia Lanz, Jose-
fin Feiler, Tatjana Charalgina, Zaher Alchi-
habi, Mohsen Rashidkhan – müssen sich
ebenso mit einem herzlichen Pauschaldan-
keschön begnügen wie der mit wenigen
umso eindrücklicheren Auftritten bedachte
Philhamonia Chor Stuttgart. Als geradezu
sensationell ist die Leistung des in Spanien
beheimateten Band Art Orchesters einzu-
stufen. Maestro Gordan Nikolic leitete von
der Konzertmeisterposition aus das inter-
national besetzte Ensemble mit atemberau-
bender Souveränität. Solisten, Chöre und
den schon zu Uraufführungszeiten als diffi-
zil empfundenen Orchesterpart (50 Instru-
mentalisten) hielt er exakt zusammen und
zeigte, was möglich ist, wenn alle Beteilig-
ten mit Können und Herz bei der Sache
sind; was hier vor allem heißt: aufeinander
hören und geistesgegenwärtig reagieren –
grenzenloser Jubel.

sehr der Regisseur Bernd Schmitt Mozarts
„Große“ (und lange) Oper ausgedünnt oder
– wie bösartige Zungen behaupten könnten
– als „Steinbruch“ benützt hat, so unauf-
dringlich kommt sein Produkt daher, weil
er der grandiosen, vor allen in ihrer Chro-
matik und Harmonik zukunftsweisenden
Musik vertraut.

Da wird jeder gutwillige Hörer akzeptie-
ren, dass – statt endlos in Rezitativen und
Arien beschworener „antiker“ Gefühle –
Menschen aus Syrien, Irak, Iran, Afghanis-
tan, Pakistan ihr persönliches Flüchtlings-

men. Sie ist die spiritus rectrix des Idome-
neo-Projekts, das als Koproduktion der
Ludwigsburger Schlossfestspiele und des
Vereins „Zuflucht Kultur“ vergangene Wo-
che im Ludwigsburger Forum realisiert
wurde. Was im Vorfeld als mutig, gar wag-
halsig erscheinen mochte, entpuppte sich
als ausgesprochener Publikumsmagnet mit
zwei praktisch ausverkauften Aufführun-
gen. Kann sein, dass es solche Projekte sind,
mit denen man heute auch junge Menschen
für die „hochartifizielle Kunstform Oper“
(Intendant Wördehoff) begeistern kann. So

Mit distanziertem Pathos erzählen die Menschen aus Syrien, Irak, Iran, Afghanistan und Pakistan in
Ludwigsburg von ihrem Schicksal. Foto: Andreas Knapp

Meckernde Muttis und renitente Rentner
Komik, Kabarett undMusik: Das Programm im Schützinger Spatzabrettle startet am 17. September – Der Kartenvorverkauf hat begonnen

DasSchützinger Spatzabrettle geht indie
25. Runde. Ab dem 17. September prä-
sentiert die Gemeinde Illingen in der
Festhalle Schützingen ein Programm
gemischt aus Komik, Kabarett und Mu-
sik. „Wir freuen uns, dass unsere
Künstlerauswahl so viele Menschen in
der Region anspricht“, sagt Organisa-
tor Bernd Huber.

SCHÜTZINGEN (p). Den Höhepunkt sieht Hu-
ber im Oktoberfest-Kabarett-Brunch am
16. Oktober. Und er verspricht für diesen
Morgen eine „extra Portion gute Laune“.
Der aus dem Fernsehen bekannte Grantler
Leibssle alias Eckhard Grauer gibt zwi-
schen den volkstümlichen Ohrwürmern des
Duos Stadl-Sound Vollgas und zieht das
Tempo von Null auf Hundert, „dass es die
Zuschauer vor Lachen schier aus der Kurve
schmeißt“. So kommt eine unbeschwerte
Festzeltatmosphäre in die Schützinger
Festhalle und auch die Schlemmer kommen
an diesem Tag auf ihre Kosten: „Wir laden
zum Brunch der Extraklasse ein und bieten
vom Frühstücksbüfett mit Weißwürsten
und Brezeln bis hin zu den bayrischen
Schmankerln nonstop Gaumenfreuden aus
unserer Schlemmerküche“, so Huber.

Schwäbisches Kabarett zum Anfassen
gibt es bei der Auftaktveranstaltung am
Samstag, 17. September. Alois und Elsbeth
Gscheidle sind immer mal wieder zu Gast
im Spatzabrettle. Dieses Mal zeigen sie ihr
aktuelles Programm „Om Himmels Willa“.
Das Programm von Markus Neuweiler und
Birgit Pfeiffer lebt von Spontaneität, Im-
provisation und der „Luscht am Spiela“.
Neuweiler: „Des ko sei, dass mir selber mol
lacha müssa, weil uns ebbes gottesglatts
eigfalla isch.“ Und das Publikum ist ganz
nah dabei. „Mir spielat net blos vor sondern
au im und mit em Publikum. Jeder Kom-
mentar von de Gäscht wird uffgnomma und
eibaut. Des machts auf für uns spannend,
do weisch nie, wie’s läuft.“

Komiker Robbi Pawlik alias Bademeister
Schaluppke bietet am Samstag, 15. Oktober
mit dem Programm „Zehn Jahre unterm
Zehner“ verbale Arschbomben und groovi-
ge Songs. Pawlik als feste Größe in der
deutschen Kabarettszene überzeugt mit ei-
ner unglaublichen Bewegungskomik. Scha-
luppke, so der Name der Hauptfigur, ist Ba-
demeister und steht in einem Spaßbad am
Beckenrand. Sein Arbeitsplatz befindet
sich in einem Stadteil Kölns, in dem der so-
ziale Punkt am Brennen ist. Dort ist Scha-
luppke der Innen- und Außenbeckenminis-
ter und betreut eine bunte Badeklientel:
krakeelende Kinder, meckernde Muttis, re-
nitente Rentner und pöbelnde Pubertiere.
Klare Ansage des Bademeisters: „Wer bei
mir schwimmt und sich daneben benimmt,
geht duschen. Und wenn ich sage, der Zeh-
ner bleibt zu, bleibt auch die Arschbombe
unten“. Robbi Pawlik gastiert regelmäßig
auf renommierten Kleinkunstbühnen wie
zum Beispiel dem Nürnberger Burgtheater,
Schmidts Tivoli, Renitenztheater, Hofgar-
ten, Berliner Wühlmäuse und in allen drei
Quatsch Comedy Clubs.

Mit zwei Putzfrauen-Figuren haben Do-
ris Reichenauer und Petra Binder ihre ka-
barettistische Traum-Karriere begonnen.
Am 12. November sind die beiden schwäbi-
schen Schwertgoschen unter ihrem Namen
„Dui do on de Sell“ wie in jedem Jahr zu
Gast in Schützingen. Aufgrund der großen
Nachfrage widmen sich „Dui do on de Sell“

kunstpreis Baden-Württemberg 2008) ist
Marlies Blume. Ihr Charakter ist unver-
blümt und absolut liebenswürdig. In char-
mantestem Schwäbisch versprüht sie aus-
gedehnt Seelendünger, pflanzt sich mitten
ins Leben und geht tief an die Wurzel.
„Lasst Blume sprechen“.

Einblicke in die Gedankenwelt
eines Schwarzwälder Dickschädels

Mit Händ und Fiaß ond Leib ond Seel.
Martin Wangler (Kleinkunstpreis Baden-
Württemberg 2009) tritt als Breitenauer
Urgestein Fidelius Waldvogel in Erschei-
nung. Ungebremst, frech und schräg stellt
er die Heimatidylle auf den Kopf und
nimmt den Zuschauer mit in die eigentüm-
liche Gedankenwelt eines Schwarzwälder
Dickschädels. „Wer einmal einen unbe-
schwerten Abend erleben und raus aus dem
Alltag will, der ist im Spatzabrettle genau
richtig“, ist sich Veranstalter Huber, sicher.

Karten gibt es im VKZ Reisebüro Vaihin-
gen unter 0 70 42 / 9 19 46 (E-Mail: vkz.rei-
sebuero@derpart.com) bei der Gemeinde Il-
lingen unter der Telefonnummer 0 70 42 /
8 24 20 (E-Mail: gemeinde@illingen-on-
line.de), bei Huber Veranstaltung + Cate-
ring unter der 0 70 43 / 57 80 (E-Mail: in-
fo@spatzabrettle.com), im Durchblick Rei-
secenter Mühlacker unter 0 70 41 / 94 01 40
(E-Mail: info@durchblick-reisecenter.de),
oder in den Pforzheimer Schmuckwelten
unter 0 72 31 /1 44 24 42 (E-Mail: info@ti-
cket-pf.de). Weitere Informationen zum
Spatzabrettle sind im Internet auf
www.spatzabrettle.com zu finden.

chentrockenem Humor. Vor allem aber so
authentisch, dass man vergisst, dass man im
„Spatzabrettle“ sitzt.

Die schwäbische Dialekt-Queen Marlies
Blume und der Schwarzwälder Cowboy Fi-
delius Waldvogel werden mit ihrem explo-
sivem Programm „Baden meets Schwaben“
die Herbststffel am 10. Dezember um 20
Uhr schließen. Zwei Charaktere, wie sie un-
terschiedlicher nicht sein könnten, versu-
chen einen Brückenschlag zwischen
Schwaben und Badenern. Ob dies gelingt?
Die in Ulm wohnende Heike Sauer (Klein-

erneut dem weiblichen Sprengstoffthema
schlechthin: Wechseljahre – oder sind es
Jahre des Wechsels? Was Frau jenseits der
50 erwartet, ist kein Zuckerschlecken. Die
Hormone fahren Achterbahn, Schönheits-
chirurgie wird zur Änderungsschneiderei,
und bei all dem muss auch noch der Markt-
wert gehalten werden. Denn die Wünsche
bei der Neu-Partnersuche im Web 2.0 sind
klar: Der kultivierte Holzfällertyp darf’s
für die urbane Schwäbin schon sein. Mit ei-
ner einzigartigen Mischung aus warmherzi-
ger Satire, messerscharfer Ironie und kno-

Die beiden Frauen von „Dui do on de sell“ gastieren am 12. November in Schützingen. Ihr Thema: die Wechseljahre. Fotos: p

Bei Stadlsound kommt Stimmung auf.
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